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AUS DEM POLIZEIBERICHT

Mercedes gerammt

Ein unbekannter Autofahrer beschä-
digte am Sonntag zwischen 18 und 19
UhreinenMercedes,der imBereichder
Einmündung Bergstraße/Uferstraße –
im Parkverbot – abgestellt war. Hin-
weise zum Verursacher des Schadens
in Höhe von 2000 Euro nimmt die Po-
lizei unter Telefon 06221 / 4569-0
entgegen.

Fußgänger auf dem Radweg: Unfall

Eine etwa vierköpfige Personen-
gruppe wechselte am Samstag kurz
nach 19 Uhr plötzlich vom Geh- auf
den Fahrradweg der Bismarckstraße
und versperrte damit einer 51-jähri-
gen Radlerin den Weg, die in Rich-
tung Bergheimer Straße unterwegs
war. Sie klingelte, musste dann aber
stark abbremsen, verlor das Gleich-
gewicht und krachte gegen ein hal-
tendes Auto. Dabei zog sie sich Ver-
letzungen am Arm und im Nacken-
bereich zu. Die Unfallverursacher, die
mit Kinderwagen unterwegs waren,
gingen einfach weiter. Zeugen, die
Hinweise geben können, sollen sich bei
der Polizei unter Telefon 06221 /
991700 melden.

Nur ein attraktiver
öffentlicher Verkehr hilft
Diskussionsrunde der Grünen zum Thema Klimaschutz

sle. Die Senkung der Treibhausgas-
Emissionen ist eines der zentralen Ziele
des Klimaschutzes in Deutschland. Auch
Heidelberg möchte bis 2050 seinen CO2-
Ausstoß um 95 Prozent senken und sei-
nen Energieverbrauch halbieren. Um
konkrete Ansätze zur Verwirklichung
dieses Ziels ging es bei einer Diskussi-
onsrunde der Gemeinderatsfraktion der
Grünen im Literaturcafé der Stadtbü-
cherei, moderiert von Stadträtin Monika
Gonser. Als Gäste geladen waren Carl
Zillich, kuratorischer Leiter der IBA Hei-
delberg, Bernd Franke, Fachbereichs-
leiter am Ifeu-Institut für Energie- und
Umweltforschung Heidelberg, und Ale-
xander Selbach, Mitwirkender am „Kre-
ativ.Quartier.Lohberg“ in Dinslaken.

Momentanwerden28ProzentderCO2-
Emission in Heidelberg durch Verkehr
verursacht, Tendenz steigend. Abhilfe
wird in diesem Feld nur wenig geschaf-
fen, vielmehr konzentrierte man sich bis-
her auf die energetische Sanierung. Die
Experten sehen hier Handlungsbedarf. So
meinte etwa Zillich, die Mobilitätsfrage
müsse von vornherein bei neuen Pla-
nungen, wie etwa in Patrick Henry Vil-
lage, gelöst werden. „Es müssten at-
traktive Angebote gemacht werden, die
auch direkt vom ersten Tag an funktio-
nieren“, so Zillich. Ein Lösungsansatz aus
dem Plenum war beispielsweise, den öf-
fentlichen Nahverkehr attraktiver zu ge-
stalten, etwa durch eine Ausweitung des
Schienennetzes oder eine Senkung der
Fahrscheinpreise. „Man müsste in den
neuen Stadtteilen den Autoverkehr ein-
schränken, dieser sanfte Druck hilft viel-
leicht“, meinte Zillich.

Gonser gab zu bedenken, dass hierzu
nicht nur eine Verhaltens-, sondern auch
eine Einstellungsänderung erfolgen
müsse. Laut Einwurf einer Zuhörerin ist
die Einstellung bei vielen in Heidelberg
bereits da – was fehle, seien vielmehr at-
traktive Angebote in Bezug auf Woh-
nungsbau und Nahverkehr.

Ein weiterer Vorschlag zur Senkung
des CO2-Ausstoßes aus dem Plenum war
das Thema Grünflächen. Bernd Franke
sieht in der Idee großes Potenzial, in den
Konzepten des Ifeu-Instituts spiele auch
die vertikale Begrünung von Gebäuden
eine Rolle – bisher allerdings nur als Vi-
sion für die Zukunft. Für die Umsetzung
solcher Ideen müsse man auch immer die
Politik überzeugen, meinte Zillich.

Die Erschließung des alten Zechen-
geländes in Dinslaken könnte zum Vor-
bild für neue Bauprojekte werden: An-
grenzend an den Stadtteil Lohberg ent-
steht momentan das bundesweit größte
CO2-neutrale Stadtquartier. Naherho-
lung verspricht die angrenzende Park-
anlage. „Das Besondere am Projekt ist,
dass Gewinnung und Verbrauch von
Energie auf einem Gelände stattfinden“,
erklärte Alexander Selbach. Energie ge-
wonnen wird etwa durch Wind- und So-
larkraft, aber auch durch eine Gruben-
gasanlage. „Die Überschüsse im Strom-
bereich werden dann zur Versorgung der
Stadt genutzt“, so Selbach.

Eine Patentlösung, wie Heidelberg sei-
ne Ziele verwirklichen kann, gibt es nicht.
„Wir forschen daran, wie man Sparen
schmackhaft machen kann“, so Franke.
Und Zillich stellte klar: „Wir produzieren
Entwicklungsvisionen, keine Lösungen.“

Singen wird wieder cool
Projekt „Singen macht Schule“ für elf Grundschulklassen – Melodie, Sprache, Rhythmus begeistern

Von Birgit Sommer

Früher war es in Schulen ganz normal, im
Unterricht zu singen. Kinderlieder, Früh-
lingslieder, Wanderlieder, Weihnachtslie-
der, später gar Kunstlieder. Alles vorbei?
Nein. Für zwei Heidelberger Grundschulen
hat das Singen wieder begonnen. Seit Be-
ginn des Schuljahres wird bei elf ersten und
zweiten Klassen an der Geschwister-
Scholl-Schule in Kirchheim und an der
Emmertsgrund-Grundschule der Gesang
vom Klassenlehrer in den täglichen Fä-
cherkanon integriert. Musikpädagogin
Stefanie Lossow von der Heidelberger Mu-
sik- und Singschule hat die Lehrer dazu
angeleitet und kommt zweimal wöchent-
lich in die Klassen. Ihre Arbeit wird von
der Stadt aus der Großspende des Unter-
nehmers Wolfgang Marguerre gefördert.

Das deutschlandweit einmalige Pilot-
projekt „Singen macht Schule“, angeregt
und mitfinanziert von der Heidelberger
Bürgerstiftung, hat weitreichende Be-
deutung. „Singen fördert nicht nur die Mu-
sikalität, sondern eignet sich auch exzel-
lent für den Spracherwerb“, sagt Lossow.
Auch Kinder mit schlechten Deutsch-
kenntnissen sind sofort dabei. Den Ein-
stieg erleichtert sie ihnen durch beglei-
tende rhythmische Bewegungen. Und alle
lernen dabei auch noch schöne, oft ver-
gessene deutsche Worte, wenn sie etwa sin-
gen: „Es tönen die Lieder, der Frühling
kehrt wieder, es spielet der Hirte auf sei-
ner Schalmei ...“

Manchmal lassen die Kinder in den ers-
ten Stunden nur gequetschte Stimmen wie
aus einem Comic hören, hat Lossow er-
fahren,„dabeimüsstensienatürlich, leicht,
hell und klar singen“. Sie sollen frei wer-
den, sich selbst auszudrücken, statt Musik
nur zu konsumieren. „Jedes Kind bringt ei-
gentlich Freude am Singen mit“, sagt die
Musikpädagogin.„Dasaufzugreifenundzu
erhalten und die Kinderstimme in ihrer
Natürlichkeit zu hören, ist mein Ziel.“

„Ich liebe es“, sagt eine Schülerin

Und tatsächlich, Singen, das manch-
mal schon von den Kleinen im Kinder-
garten als „uncool“ abgetan wird, macht
den Schülern plötzlich Spaß. Wenn eine
Klasse im Bus ganz spontan anfängt zu sin-
gen, wie eine Lehrerin vom Emmerts-
grund der Musikpädagogin berichtete,
dann hört Stefanie Lossow das gerne.

Auch die Klasse 2a von Sibylle Em-
melmann in der Geschwister-Scholl-
Schule (GSS) ist im Unterricht voll dabei,
begleitet den Gesang teilweise mit Rasseln
und am Xylofon. Ihr Lieblingslied? „Das
mit der Erbse“, sagt ein Junge. Nicht das
Frühlingslied? „Doch, ich liebe es“, erklärt
seine Klassenkameradin ganz inbrünstig.

„Musiklehrer sind Mangelware“, weiß
Sabine Horn, Rektorin an der GSS. Sie hat
nur zwei im Kollegium. Und als vermeint-

lich fachfremder Lehrer traue man sich oft
nicht, vor den Kindern zu singen. In einer
FortbildungzeigtedieMusikpädagoginden
Lehrern, dass Musik ein Fach ist, das jeder
unterrichten kann, auch ohne Klavier oder
Gitarre spielen zu können. „Gemeinsam
singen ist selbstverständlich geworden“,
stellt Sabine Horn fest. Bei schulischen
Veranstaltungen schafften die kleinen
Chöre mit ihren hellen Stimmen jetzt schon
eineganzbesondereAtmosphäre,findetsie.

Für Jochen Woll, den Fachbereichslei-
ter Gesang an der Musik- und Singschule,
war die Idee der Bürgerstiftung „Singen
macht Schule“ ideal. Auch wenn in Hei-
delberg viele Akademiker lebten, deren
Nachwuchs oft noch lerne, ein Instrument
zu spielen – „nach der musikalischen Früh-
erziehung sind viele Kinder für uns verlo-
ren“, sagt Woll und denkt vor allem an die
Bevölkerung im Heidelberger Süden.
„Wenn wir so weitermachen, haben wir ir-
gendwann auch keine Konzertbesucher
mehr“, fürchtet er.

Woll erinnert daran, dass schon in den
20er Jahren eine Singschule in Heidelberg
existierte – und dass die Stadt durch die
Initiative des Festivals „Heidelberger
Frühling“ derzeit wieder zu einer Lied-
stadt avanciert. Ulrich Gebhard von der
Bürgerstiftung, selbst ehemaliger Lehrer,
findet, dass der Dreiklang von Melodie,
Sprache und Rhythmus das Singen in der
Schule unersetzlich macht: „Es gibt kaum
eine andere Unterrichtszeit, in der bei
Schülern emotional so viel herausspringt.“

Musikpädagogin Stefanie Lossow (M.) brachte der Klasse von Sibylle Emmelmann in der Geschwister-Scholl-Schule in Kirchheim den Spaß
am Singen näher. Das Projekt soll, sofern es finanziert werden kann, an weiteren Heidelberger Schulen übernommen werden. Foto: Dorn

Eine Hommage
an Goethe

ark. Balladen und heitere Briefe von Jo-
hann Wolfgang von Goethe präsentiert
Vita Magica, der Literaturtreff im Pro-
gramm der Akademie für Ältere in Hei-
delberg, am heutigen Dienstag um 15.40
Uhr in der Bergheimer Straße 76 (Haupt-
eingang, Erdgeschoss links, großer Saal
E 06). Unter dem Titel „Hommage an Goe-
the“ lesen Letizia Mancino, Vorsitzende
der Goethe-Gesellschaft Heidelberg,
Helmut Haselbeck und Wolfgang Ham-
pel. Für die musikalische Umrahmung
sorgt Peter Beutler. Der Eintritt ist frei.

Krankheiten
im Kinderbuch
Empfehlungen der Bücherei

RNZ. Es geht um Gehörlosigkeit, Quer-
schnittslähmung, Blindheit und Diabe-
tes, aber auch um Depression, Autismus
oder Demenz, um das Down-Syndrom
und vieles mehr: Bei der Stadt Heidel-
berg gibt es jetzt eine Broschüre mit Emp-
fehlungen für Kinder- und Jugendbü-
cher zu den Themen Krankheit und Be-
hinderung. Die Empfehlungsliste kommt
von der Stadtbücherei, die Broschüre hat
anschließend die Kommunale Behin-
dertenbeauftragte der Stadt, Christina
Reiß, zusammengestellt.

Die Empfehlungen sind unterteilt in
Bilderbücher, Kindersachbücher,
Kinderromane bis circa elf Jahre, Co-
mics und Jugendromane. Es sind rund 50
Buchtitel aufgelistet, von „Papas Seele
hat Schnupfen“ über „Wir sprechen mit
den Händen“ bis zu „Die Geschichte von
Prinz Seltsam“. Alle aufgeführten Me-
dien und viele weitere sind im Bestand
in der Kinderbücherei beziehungsweise
im Jugendbereich 12+ der Stadtbüche-
rei, Poststraße 15, zu finden.

Begrenzte Therapien
im hohen Alter?

RNZ. Im ökumenischen Seelsorgezent-
rum „+punkt“, Im Neuenheimer Feld 130
(Marsiliusarkaden, Turm Süd), findet am
Donnerstag, 30. März, um 19.30 Uhr ein
Vortrag mit Gelegenheit zum Austausch
statt zum Thema: „Alter und Therapie-
begrenzung?!“ Referent ist Prof. Andreas
Unterberg, Direktor der Neurochirurgi-
schen Klinik. Angesichts schwerwie-
gender Diagnosen und hohen Lebensal-
ters geht es oft um die Frage: Wie sinn-
voll ist eine weitere Therapie? Was ist für
den Patienten eine akzeptable (Über-)
Lebensqualität? Anhand der Ergebnisse
der Destiny-Studien wird dieses Feld
ethischer Überlegungen konkretisiert.
Nelly Noack umrahmt mit Cello-Musik.

Lesezeit:
„Der Freischütz“
Eine Geschichte zum Gruseln

RNZ. Im Rahmen der
Aktion „Lesezeit“ von
Theater und Stadtbü-
cherei liest die Hei-
delberger Schauspie-
lerin Maria Magdalena
Wardzinska am Don-
nerstag, 30. März, um
16.30 Uhr in der Stadt-
bücherei, Poststraße
15, aus dem „Ge-
spensterbuch“ von Jo-
hann August Apel und Friedrich August
Schulze die alte Volkssage „Der Frei-
schütz“. Der Eintritt ist frei.

Spekulationen über das Mystische be-
schäftigen seit jeher Menschen aller Ge-
nerationen. Besonders ausgeprägt war
dieses Interesse an übernatürlichen Er-
eignissen in der Epoche der Romantik. Um
1800 sammelten Apel und Schulze Gru-
selgeschichten aus der Sagen- und My-
thenwelt. Das „Gespensterbuch“ ist eine
von 1811 bis 1815 in fünf Bänden er-
schienene Gruselgeschichten-Anthologie.
Das Motiv der Dämonenbeschwörung
wurde später von Johann Friedrich Kind
sowie Carl Maria von Weber unter Ver-
wendung weiterer Quellen zum Opern-
libretto der romantischen Oper „Der Frei-
schütz“ umgeschrieben. Auch das Musi-
cal „The Black Rider“ von Tom Waits und
RobertWilsonalsmoderneUmsetzungdes
Freischütz-Themas basiert auf der Ge-
schichte des „Gespensterbuches“.

Maria M. Ward-
zinska. Foto: Taake
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